
Nr. 107.

nichtadeligen Familien vom Lande zu zeigen, welch ein
schönes Feld der werktätigen Nächstenliebe sie vor sich
haben, sie brauchen nur zuzugreifen. Zweimal kameine leise Anfrage von je einem Schloßfräulein. Esblieb ader beim Erkundigen . Warum denn so zaghaft? Es liegt keine Erniedrigung darin. Es handelt sich hier noch lange nicht um jene „Erniedrigun¬
gen“, mit denen die große Fürstin St. Elisabeth sich
bis ans Ende der I#nen gcehrt hat. Mir wurdeeinmal von einer österreichischen Gräfin erzählt, dieins Kloster eingetreten war, aber die Lebensweise
nicht ertragen konnte. Sie kehrte heim und stellte
sich den armen Leuten des Dorses, bei dem das Schloßlag, zu ähnlichen Krankendiensten zur Versügung wieunsere Krankenbesucherinnen, und zwar bei Tag undbei Nacht. Sie wurde, wie mein Gewahrsmann sich
ausdrückte , „Vn wahrer Engel der Gemeinde".Es ist in unsern Jahresberichten, soviel ich mich
erinnere, noch keinmal erwihnt worden , daß die
für die Arbeiterklasse so wichtigen Wundverbände allemit regelrechtem modernen Verbandzeug gemacht wer¬
den mit sterilisierter Verbandgaze und chemisch reiner Watte von Gazebinden und daß dieses Verbands
zeug vom Charitasverband geliesert wird (durch Ver¬
mittlung der hiesigen Zentralstelle), ohne Rücksicht
darauf , ob die Krankenbesucherin von den Beschädigtenetwas für uns bekommt oder nicht. Von Armen sol
len die Krankenbesucherinnen keine Vergütung dafür
annehmen , aber auch viel, welche etwas geben könn¬ten begnügen sich mit einem einfachen „Ich danke Dir“
oder noch weniger. Manche Krankenbesucherinnen
bekommen aber auch etwas mehr als unsere Aus¬
lagen betragen , so daß wir im ganzen und großen

tn dem Artikel jetzt ohne Fehlbetrag durchkommen.
Meldungen zu dem im Januar beginnenden, ko¬stenfreien sechswöchentlichen Lehrkursus der Kran,

kenpflege sendet man bereits im vorhergehendenSommer an Rektor Kinn in Arenberg bei Kob¬
lenz.

Die neue Rhembrucke dei Mainz. Bogen Fachwerksträger, der nördliche durch zweieDer von Jahr zu Jahr zunehmende Verkehr aus überspannt, die Ueberbrückung der Insel geschiehtder preußisch=hessischen Eisenbahnlinie hatte die Be= durch sechs Gitterträger , die Uferanschlüsse werdentriebsverhältnisse auf dem Bahnhofe Mainz so un= durch je zwei Bogen gebildet. Die Gesamtlänge dergünstig gestaltet , daß eine Entlastung dieser Strecke Brücke beträgt 915 Meter. Die Brücke zählt sechszehnnotwendig wurde. Diese ist durch den Bau einer Pfeiler davon nur drei im Flußbett. Die Oeffnun¬neuen, zweigleisigen Bahnlinie von Mombach nach gen der Spannungsbogen über den Rhein betragenBischofsheim erreicht . Die neue Rheinbrücke liegt 95, 106 und 116 Meter. Der Brückenkopf in strengetwa 2,5 Kilometer unterhalb der schönen Strecken¬
brücke und führt über die Insel Petersaue; der süd
liche 300 Meter breite Rheinarm wird durch drei

— Prinzen-Unterricht. Geographielehrer (zumPrinzen): ounen Durchlaucht mir vielleicht sagen,welcher See vom Rheinstrom durchslossen wird?" —
Prinz (schweigt und blickt verlegen zu Boden). —
Geographicleoter. „ alchlaucht deuten vollkommenniong an, es ist der Bodensee!"

1.20, Verlag der Druckerei Lehrlingshaus , Mainz. — Der
Verfasser der vorliegenden Schrift stellt den ganz unglaub¬lichen Entstellungen, Fälschungen und Verdächtigungen,welche sich die katholische Sittenlehre beständig gefallenlassen muß , die wahre Lehre der katholischen Kirche gegen.über und benutzz dazu hauptsächlich das Gebet. und Ge¬
sangbuch , welches Domkapitular Heinrich im Auftrag desBischofes Ketteler für die Mainzer Diözese im Jahre 1865herausgegeben hat. Die hier dem katholischen Volke gevo.tenen Lehren. und Unterweisungen für ein christlichesLeben bilden einen so großen Kontrast zu jenen Entstel.lungen Fälschungen und Verdächtigungen, daß man fragen
muß, ob man es bei dem Kampfe gegen die katholischeSittenlehre noch mit Gegnern zu tun habe, die ernst ge¬nommen werden können. Wurde jemand auf dem Gevieteder Philologie, der Jurisprudens oder Medizin eine Un.wissenheit an den Tag legen , wie es bei protestantischenTheologen hinsichtlich der katholischen Religion vielfach derFall ist, der wäre in der wissenschaftlichen Welt gerichtetfür immer. Daß deutsche Universitätsprofessoren von demRufe eines Harnack in katholischen Dingen so unwissendwären, daß deutsche Universitätsprofessoren ein solchesMaß von Unwahrheit. Unredlichkeit , Haß und Feindseligkeitgegen die katholische Religion anhäufen möchken, daß indem Kampfe gegen die katholische Kirche solche Waffengebraucht wurden, daß das protestantische Volk über die

Religion seiner katholischen Mitbürger sowie über dasChristentum überhaupt so in die Irre geführt werdenkönnte, wie das alles hier nachgewiesen ist, hält man ge¬radezu für undenkbar und unmöglich. Zu empfehlen istdas Buch Katholiken und Protestanten . Den Katho¬liken, damit sie die Art des Kampfes, der gegen ihreReligion gefuhrt wird, und von dem die meisten gar keineAhnung haben, kennen lernen; den Protestanten,damit sie über die wirkliche Beschaffenheit der katholischenSittenlehre , über welche ihnen fort und fort wahre Schau¬ermären vorgetragen werden , Klarheit erlangen.
Literarische Warte. Monatsschrift für schöne Literatur .5. Jahrgang . Heft 8. (Allgemeine Verlags=Gesellschaft m.b. H., Munchen . Preis vierteljährlich Mark 1,50)letzten Hefte der „Literarischen Warte" beginnt Dr. J.Ranftl einen Essay.Zyklus über „Nordische Poeten undBücher " mit einem Aufsatze über den bedeutendsten Ver¬treter der Moderne in Dänemark. Jens Peter Jacobsen.Ueber „Neuerscheinungen zur Grillparzer =Literatur" refe¬rierz sodann der bekannte Literarhistoriker Dr. P. Expe¬ditus Schmidt in seiner frischen, anregenden Art. NeueGedichtwerte von Nikolaus Welter, Johannes Rorhen¬steiner , Huberta Knur, Elise Miller, W. Graf Preysing,Alfred Kleinberg, K. W. Enzio, Paul Bliß. Bodo Wild.berg, E. Schmidhuber K. G. Vollmöller, Peter Sirius,Leon Bandersee, Hans Müller und Oskar Wiener besprichtder seinfinnige Laurenz Kiesgen in einem Referat „NeueLyrik ". C. Conte Scapinelli kritisiert unter der Aufschrift„Neue Belletristik" Romane von A. v. Perfall, L. v. d.Aue, Franz Gerbold, G. Frhr. v. Ompteda, I. RMegede . Edirh Nevellony, Hermann Dahl und Hugo Sa.lus. Eine wichtige Frage schneidet in kundiger, frischer

vom Büchertisch .
Marianische Edrenkroue. Festgruß und vollständigesGebetbuchlein zu Ehren der undefleckten EmpfängnisMariä. Mit Belehrung und Ablaßgebeten für das vonPapst Pius X. verordnete 50jährige Jubiläum. Von M.G. Rath Kirchlich approbiert. Mit Titelbild. Preisin Leinenband Mark 0.60. Veklag der Druckerei Lehr.lingshaus in Mainz. Das gut ausgestattete handlicheBucklein zeichnet sich durch große Fülle und Mannigfaltig .leit des Stotfes aus. „Bebrings" sämtliche Ablaßgebetevon der undefleckten Empfängnis, solvie zahlreiche Gebeteder Heiligen, durch tiefe Junigleit der Andacht und hoheFormschonbeit hervorragend, die Tagzeiten und dasdaninum in der anmutigsten Uebersetzung , die HymnenBreviers, die Widmung und der portische Festgruß atmengroße Frömmigkeit .

„Die christliche Fmaa“, Zeitschrift für höhere weiblicheBildung und christliche Frauentängkeit in Familie undGesellschaft . Jädrlich 12 Hefte zum Preise von 4 Marksohne Zustellgebühr). Zu beziehen von der Geschäftsstelledes Charitasverdandes in Freiburg i. B., durch alle Buch¬handlungen und Postanstalten. Das Mrideft der „Christ.lichen Frau“ steht unter dem Zeichen der Maienkönigin. Soweist nächtt dem Titelbolde der nach dem neuesten Gnauck.schen Bioche derttelte Leizartikel (von der Herausgeberin:Die dewische Frau um die Jahrhundertwende und das sichüm Seich anschließende E. M. Hamannsche Gedicht :Maria, Königin! sowie der künstlerisch und inhaltlich sehrbemerkenswerte delletrinische Beitrag Berufung nachdrück.lichst auf das erbabenste Vorbild der Gesamtfrauenwelt
hin. — Das Heft zeigr wieder interessante Mannigfaltig .leit: an Aufsätzen, außer den genannten : Ueber unsere
Freude an den Kindern von Maria Caspar, die Frau alsVormund (1) von W. Ende (Anna Uedinck) H#marbei.terschutz von E. Stemnbach. Bühne und Religion, eine kul¬
turgeschichtliche Skigze (7) von Dr. phil. Scherer. Der hl.Anselm von Canterbury mn seinem Briefwechsel mitFrauen (2) von Prof. Dr. J. Mausbach. Neue Frauen¬deruse von Maria Heller. Alte um neue Kochkunstliteratur(2) von J. Bater. Der Lesestoff des jungen Mädchens von
Emo Gordon Die Verzierung des Speisetisches (1) vonRbenang: an Gedichten noch: Pfingstfeier : Pentccosta vonN. v. Ekensteen , Pfinyilied von L. Gerald, An den Früh¬ung! von Margarete Huch. Die Rubriken Vom Bücher .und Kunstrische. Aus Frauenkreisen und Brieskasten derRedaktion sind ebenfalls gut vertreten

Fereführung des protestantischen Volkes. Von G. Gedichte haben Fr. X. Schrönghamer, I. E. Schweiker,] Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum
Beber. 190. (VIII und 98 S.), 8° Preis Mark O. Bruch v. d. Mohra und Heinrich Federer beigesteuert. Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

romanischem Stil aus rotem Sandstein, sowie sechsDoppeltürme bilden den Oberbau der Brücke, dieetwas über fünf Millionen gekostet hat.
Auf Heidenbergs „Zeitschriftenschau“ folgen dann Einzel.referate über Geißter, Jochen Klähn; Reuter, Liselotte v.
Reckling ; Hamkes , Wente Frese; Strzemcha, Deutsche Dieh¬
tung im 19. Jahrh; Münsterscher „MusenalmanachJungdeutsche Lyrik; Busch, Zu guter Letze; Eschelbach ,Prof. Berger; Goethes sämtliche Werke; Shakesspeares So¬nette: Schmidt, Le Groupe des Romanciers naturalisies;Endres, Das St. Jakobs-Portal; Denifle, Luther; Messer ,Die moderne Seele; Liebich, Obdachlos.

Balkongärtnerei und Vorgärten. Von Johannes Bött.ner. Mit 120 Abbildungen. Preis 1,80 Mark. Frank.furt a. O. Verlag von Trowitzsch u. Sohn. Von Stadt .verwaltungen wird die Anlage von Vorgärten für be¬stimmte Straßen zur baupolizeilichen Vorschrift gemacht,Gartenbauvereine schreiben Wettbewerbe für Balkons undVorgärten aus — gewiß ein Beweis, daß die Balkon = undVorgartenpflege immer mehr an Ansehen gewinnt. Siebieter dem Stadtbewohner mirunter die einzige Gelegen¬heit, sich eines wenn auch nur bescheidenen StückchensNatur zu erfreuen. Wie häufig wird aber dieser Zweckverfehlt durch eine unverständige Anlage und mangelhaftePflege der Gewächse. Meist fehlt es da weniger am gutenWillen als am richtigen Verständnis. Erwas ganz an¬deres namlich ist es, Blumen im Zimmer oder im freienGarten zu ziehen, als auf Balkons oder im Vorgarten.Hier hängt ihr Gedeihen von wesentlich anderen Vorbe¬dingungen ab. Von Vornherein muß eine strenge Aus.wahl getroffen werden und dann bedarf es einer beson.deren Pflege, wenn anders der Blumenfreund nicht Ent.täuschungen erleben will. — Hier setzt das Börtnersche Buchein, welches soeben, gerade zum richtigen Zeitpunkt fürdie diesjährige Anlage von Balkons und Vorgärten, er.schienen ist. Johannes Börtner, dieser vielgelesenste deutscheGartenschriftsteller, beherrscht den Stoff mit der Sicherheitund Gründlichkit, die alle seine Schriften auszeichnet unddie aus einer langjährigen Praxis hervorgegangen ist.
Armee=Einteilung. Im Verlage der Hofduchhandlungvon Karl Siegismund in Berlin erschien soeben : Ste¬cherts Armec=Einteilung und Quartier¬Liste des deutschen Reichsheeres und der KaiserlichenMarine. Nach dem Stande vom 1. Mai er. Nach amt¬lichen Quellen bearbeitet und herausgegeben von der Re.daktion des Deutschen Soldatenhortes . Einzelpreis 80Pfg. Die seit 45 Jahren regelmäßig erscheinende Armee.Liste entbält eine tabellarische Zusammenstellung allerTruppenteile der deutschen Armee mit namentlicher An.gabe des Chefs (Inhaber ), Kommandeure und Standorte ,sowie kurze Uniform =Beschreibungen und Abbildungen derRegiments =Namenszüge, ferner die Personalien derKriegsministerien und höberen Militärbehörden die Ge¬neralstäbe, Inspektionen, Gouvernements und Komman¬danturen, Erziehungs . und Bildungswesen, Verwaltungs¬behörden; ferner die Landwehr, und Territorialbezirke einVerzeichnis sämtlicher Truppenteile nach Waffengattungund Nummerfolge und ein alphaberisches Verzeichnis derzur Garnisonen mit Armeekorps =Zugehörzgkeit. Die Abrei¬lung „Kaiserliche Marine“ enthält die Personalien desReichsmarine =Amtes , die Oberkommandos und Inspektio.

Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten .

Weise „. G. Buck in „Unsere Volksbüchereien" an. Sehr nen, die Küstenbezirke , Verwaltungsbehörden. Schutztrup¬beachtenswerte neue nomente in der „Krisis der deutschen pen für die Kolonien, das ostasiatische Erpeditionskorps undGesellschaft für christt eringt sodann Dr. Popps eine genaue Liste Sr. Maj. Kriegsschiffe nebst Deplaze¬in die Telame. Der erste Teil einer Erzählung -Bittres ment und Pferdekräften.Sterben“ von Ad. Jos. euppers spricht berens sehr an.Gedichte haben Fr. X. Schrönghamer, J. E. Schweiker

Inzwischen war Herr Esking gekommen.
glaube nicht, daß meine Tochter sich eine wirk

liche Vorstellung von dem machen kann, was Sie als
Neugierde bezeichnen, “ sagte er. „Wenigstens nicht
auf Grund ihrer eigenen Erfahrung.“

„C, welch ein Phönix für unser Zeitalter!“ riefSir Philipp, „sogar in Gegenwart meiner eigenen
Gattin kann ich mich nicht enthalten zu sagen, daß ichSie um solch eine Tochter beneide.“

„Zu Ihrer Beruhigung möchte ich darauf hinwei¬
sen, daß sie auch die Fehler ihrer Tugenden hat, wie
man in Frankreich zu sagen pflegt.“

„Nur eines Vaters, Auge vermag dieselben zu
sehen,“ erwiderte Lady Bohun höflich, und ihr Sohn
schnaubte noch einmal ; das war die Art, wie er seine
Zustimmung auszudrücken pflegte, wenn es ihm an
Worten fehlte.

Hilda fühlte , daß das Gespräch lange genuggedauert hatte. Sie sagte daher :
„Jetzt, da die Frage einmal gestellt ist, Herr Ge¬

nest, überwältigt auch mich die Neugierde . Wie ist
es eigentlich geschehen?“

Georg fühlte ein außerordentliches Verlangen, ihr,
so peinlich es für ihn selbst gewesen wäre, die volle
Wahrheit zu sagen, um sie dadurch zu zwingen, fürseine Reizbarkeit und seine Schmerzen Mitleid zu
empfinden. Aber alle Anwesenden drängten ihn, seine
Geschichte sofort zu erzählen , — natürlich hatte er sich
dieselbe längst zurecht gelegt. Während die Gesell¬
schaft über den Unfall plauderte, erschien Armstrong
von neuem und meldete Herrn Thorburn und HerrnFanshawe.

„O, wir sinz dreifach vom Glück begünstigt !“ rief
Lady Bohun „Dies ist in der Tat der reizendste Tagmeines Lebens.“

„Soul ich sie einladen , hierher zu kommen?“ fragteHerr Esking. „Hubert Fanshawe ist ein Nesse vonmtr“
„Wenn ich so frei sein darf, möchte ich Sie drin¬gendst darum bitten , daß Sie sie hierher kommen las¬sen! Die ganze Grafschaft ist in fieberhafter Auf¬regung über diesen jungen Mann. Sir Philipp machteihm einen Besuch, denn wir haben irgend etwas geschäftlich mit Herrn Thorburn zu tun, aber er warnicht zu Hause. Eine ganz außergewöhnliche Per¬sönlichkeit, nicht wahr? Die Thorburns waren im¬mer etwas seltsam.“

Eldreds Erscheinung unterbrach sie, ein Blick au

seine gewaltige Gestalt ließ sie mit einem unter= Ihre sGroßvaters in derselben , und ich bin nicht derdrückten „oh“ abbrechen. lälteste Einwohner dieser Gegend. Sie war danGeorg beobachtete so scharf, wie die Umstände esihm erlaubten, denn die Herren hatten sich erhoben,aber er sah keinerlei Grund, weder zur Beschwich¬tigung seines Argwohns, noch zur Bestätigung des¬selben. Eldred fühlte sich in der Gegenwart einerso außerordentlich vornehmen Dame, wie Lady Bo¬hun,noch nicht ganz unbefangen. Er verbeugte sich,als er ihr vorgestellt wurde, mit tadelloser Anmutund Gelassenheit , wie gutgebaute und selbstbewußtejunge Männer sich naturgemäß verbeugen müssen.Aber es schien ihm ebenso natürlich, ihr seine Handentgegen zu strecken , und obgleich die Ueberraschungder Dame kaum bemerkbar war, obgleich sie ohneZaudern ihre Hand freundlich in die seine legte, wurdeer selbst sich doch sofort seines Versehens bewußt. Solchein Verstoß wird von Männern, die wie Eldred aufgewachsen sind, und denen der Koder der Etikette, sounvollkommen derselbe auch in ihren Kreisen seinmag, etwas sehr Wichtiges und Bedeutsames ist, beonders schwer empfunden . Obgleich sein sonnverbranntes Gesicht nichts von seinem Aerger in seinemInnern verriet, brachte der Zwischenfall ihn doch ausseinem Gleichgewicht, und sein eAugen zeigten, alser sich zu Hilda wandte , nicht den Ausdruck, der sonst
viclleicht aus ihnen gesprochen hätte

„Ich hoffe , Herr Thorburn,“ sagte Sir Philipp,
„daß ich der erste Nachbar war, der Sie in Ihrem
Hause willkommen hieß, soweit eine bloße Vistten¬karte einem Willkommengruß Ausdruck zu geben ver¬
mag.“

„Ich glaube , Sie waren der erste, mein Herr.Mein Haus ist noch nicht genügend in Stand gesetzt ,um Besuche zu empfangen.“
„Der Repräsentant Ihrer alten Familie braucht

sich nicht wegen seines Hauses zu beunruhigen,“ sagteLady Bohun höflich. „Ich hoffe, Sie werden nichtviel daran ändern?"
„Nicht einen Balken, nicht einen Stein, Mylady.Ich werde die Teile wieder aufbauen , welche abgerissen wurden, — nichts weiter.“
Herr Esking sagte: „Sie gedenken den Vorhofund die Türme wieder herzustellen?"
„Das ist leicht, aber die Banketthalle macht mir

Schwierigkeiten . Ich wollte Sie fragen , ob es hiernicht noch alte Leute in der Gegend gibt, die sich der¬lben erinnern.“
„Viele, “ rief Sir Philipp. „Ich war zu Lebzeiten

schon etwas baufällig, aber die Wände und das Dachstanden beinahe noch ganz .“
„Bei diesen Bauarbeiten können Sie dann auch

noch den Schatz finden, “ meinte Lady Bohun la¬chend.
Thorburn richtete scheinbar zufällig den Blick aufHerrn Esking. Das Lächeln dieses Herrn war so

unbefangen und wohlwollend wie immer . Dann fiel
sein Auge auf Georg und blieb auf demselben ruhen.Letzterer war körperlich noch zu schwach, um die
Erregung seines Innern verbergen zu können. Sei¬ner Verlegenheit sich bewußt, rief er:

„Was meinen Sie dazu, Sir Philipp, wenn SieIhre Erinnerungen an die Banketthalle aufzeichne¬ten? Hier ist Papier und Bleistift.“
„Ich bin kein Künstler , mein Junge, aber ichglaube, ich könnte das so ungefähr zu Stande bringen.Die Tür war hier. An diesem Ende war ein großesFenster , durch welches man aus die Tortürme und

den Rasenplatz hinausblickte — Sie wissen doch, HerrThorburn, der Vorhof war längst mit Rasen belegtworden. Am anderen Ende — lassen Sie mich ein¬mal nachdenken! Das ging nach dem Damm des
Teiches. Dessen erinnere ich mich —“

„Natürlich tat es das, Philipp, wenn das gegen¬überliegende auf den Hof hinaus ging!“
„Ja, aber ich bin nicht sicher, wie es dort mit

den Fenstern war. Und ich erinnere mich einerGallerie — über der Tür. Ja, sie war über derTür — wenigstens denke ich so. Und ihr gegenüberwaren einige Fenster, ich kann nicht sagen, wie viele,aber mehrere . Sie waren ziemlich hoch über demFußboden. Einige wurmstichige Tische standen unter
denselben; der Tische erinnere ich mich bestimmt, dennes waren viele Namen und Jahreszahlen in diesel¬ben eingeschnitten — alle Knaben von Thorburns , ichweiß nicht seit wie vielen Generationen, hatten sichauf denselben verewigt . Ich glaube , weitere Möbelwaren nicht darin. Wirklich, Herr Thorburn, uchfürchte, meine Erinnerungen werden Ihnen nicht vielhelfen!"

„Und sie sind nicht einmal ganz genau, so weit wie
sie reichen,“ sagte Georg lachend. Die Bilder bewei¬
sen, daß am Hofende drei Fenster waren.“

„Aber Sir Eslings Erinnerung ist trotzdem nichtunzuverlässig,“ sagte Herr Esking . „Die drei Fenster
befanden sich so nahe nebeneinander, daß sie den Ein¬druck eines einzigen hervorbrachten .“
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Der Crzahlr .

„Nun, bei dieser Ertlarung wollen wir uns be
änhigen, “ sogte Ladv Bohun , sich erhevend. „Philipp.eiere Bloßen darin Du Dir nicht geben. Soiche
Simache des (bedachtnisses bei einem Gatten wirft
Amer ein unangenehmes Licht an seine Gemahlin,

wenn sie im Alter zu einander passen, und diese
Kritzelei, die eine Skitzze vorstellen soll „ist im höchsten
Grade uunyön . Ich empfehle mich Ihnen , Fräulein
Erting. Herr Tyorburn, ich hoffe, Sie werden nicht
warten , bis Ihr eigenes Haus eingerichtet ist, ehe
sie kommen, um das unsere zu sehen.“

Die Gesellschaft von Schloß Bohnn verabschiedete
in, und Herr Esting gab Ihnen das Geleit bis zum

Als er zurückkehrte, war Hilda in das Haus
ngungen und Hubert unterhielt sich mit Genest. El¬
di# kam ihm entgegen , und sie gingen in den Garten .

Ich finde, Herr Esking,“ sagte er, „daß man
nih in dieser Sache auf das Gedachtnis der Leute
num verlassen dars. Frau Godseff lebte beinahe
fünfzig Jahre in meinem Hause und kam vielleicht
eden Tag während der Zeit in die Banketthalle , aber
ihre Beschreibung ist nicht viel brauchbarer , als die
vor Sir Philipp. Ich glaube , Sie haben sie nie ge¬
sehen, aber Jedermann sagt mir, daß es in dieser
Genend niemanden gibt, der so genau wüßte , wie sie
wonl beschassen gewesen sein könnte. Mit Hilfe der
Zeichnungen , sowie der einzelnen Erinnerungen, die
ich noch sammeln kann, waren Sie vielleicht im
Stande , dieselbe zu rekonstruieren .“

Es wird mir ein Bergnngen sein, es zu ver¬
suchen . Kommen Sie unz dinieren Sie morgen mit
uns. Dann wollen wir die Sache besprechen., El¬
dred zauderte.

„Oder an irgend einem anderen Abend,“ fügte
Vun Esking hinzu.

An welchem Abend, das ist mir gleich, Herr, so
bald wir wissen , wir wir zu einander stehen. Unter
den Leuten , unter denen ich auswuchs, ist es keine
gleichgiltige Sathe, in dem Hause eines Mannes

#rod zu brechen. Es konnen noch Umstande zwischen
uns beiden eintreten, welche mir den Gedanken, daß
ich mich unter Ihrem Dame zu einer Mahlzeit ge¬
setzt, mnbehaglich machen wurden.“

„Ich verstebr Sie vollkommen,“ sagte Herr Es¬
king untt einem Bächeln. „Wenn Sie die Einladung
annetzinen, so ist es ohne Prajudiz — eine juristische
Phrase, welche genau auf Ihre Lage paßt.“

„Nun, ich danke Ihnen . Aber Sie müssen wissen,

daß die Person , welche mir früher bereits schrieb,
die Sache nicht ruhen laßt. Ich habe wiederum eine
Zuschrift erhalten.“

„Und was steht darin?“
„Ich werde dem mir gegebenen Wink nicht folgen.

Kommt mir bestimmte Insormation zu, so bleibt mir
keine Wahl, wie Sie selbst einsehen werden ; aber
ich werde dieselbe nicht suchen . So stehzen wir zu
einander."

„Ein seltsames Verhalinis in der Tat! Wenn mein
Gewissen nicht völlig rein wäre, konnte ich es nicht
ertragen, Herr Thorburn, aber ein Mann, der seiner
Unschuld sicher ist, kann über Ihr eigenartiges Ver
halten lachen. Deshalb wiederhole ich meine Ein.
ladung . Es scheint, daß ich einen erbitterten und ge
wissenloseren Feind habe, als ich es für möglich gehal
ten hätte. Ich bin eitel genug , zu glauben , daß der
beste Weg zu seiner Entwaffnung sein wird, wenn
ich Sie, Herr Thorburn, mit meinem Charakter be
kannt mache ."

„Es ist mir ein großes Vergnügen, in Ihrem
Hause zu dinieren. Wenn Sie Ihre Einladung wie¬
derholen „mein Herr, nachdem Sie meine Aufsassung
der Sachlage genau kennen, werde ich sie nicht ab¬
lehnen.“

„Dann erwarte ich Sie morgen.“

Fünfzehntes Kapitel.
Die Wiedervereinigung .

„Wurden Sie wohl Armstrong veranlassen , mir
bei der Toilette behilflich zu sein, daß ich am Diner
im Urkundenzimmer teilnehmen kann?"

„Gewiß — ein guter Gedanke! Beiläufig, ich habe
Thorburn gebeten, morgen Abend herzukommen . Sie
werden uns doch Gesellschaft leisten?“

„Ich hasse den Burschen! Nein, mein Schlafzim .
mer ist mir der angenehmste Ort, wenn er anwe¬
send ist.“

Es wurde nichts mehr gesagt, bis das Sopha in
Herrn Eskings Heiligtum gebracht worden war und
Georg es sich mit Armstrongs Hilfe bequem gemacht
hatte. Dann erzählte er, wie Hilda seine Entschul¬
digung aufgenommen.

Herr Esking schien dadurch nicht sehr beunruhigt.
denke, ich werde sie überzeugen können,“ sagte

er. „# ist unnötig, Ihnen einen Rat in Bezug

auf Ihr Beneymen heute Abend zu geben. Verlassen
Sie und früh.“

Georg war ein guter Schauspieler , und es ward
ihm nicht ichwer. in seinem Wesen etwas Leidendes ,
Nachdenkliches und Aengiliches zur Schau zu tragen,
das Hildas Herz ein wenig rührte. Er wurde sich
nicht so gezeigt haben, hätte Herr Esking ihm nicht
einen Wint gegeben: aber zum Nachdenken angeregt,
erkannte Georg sofort, daß dies Vervalten für ihn
das zweckdienlichtte ware. Bald nach dem Diner
zog er sich zurück.

„Ich glaubte nicht, daß ich ein so unversöhnliche #
Kind häte," begann Herr Esking scherzend, als Ba¬
ter und Tochter allein waren.

„In Bezug auf perrn Genest ? O, ich vergebe
ihm gern; aber er bittet mich, zu vergessen, und das
vermag ich nicht.“

„Auch dann nicht, mein liebes Kind, wenn ich
meine inständigen Bitten mit den seinen vereine?“

„Nein Papa! Ich spreche nicht wie die Mädchen
in Romanen; ich glaube, ich könnte das nicht , auch
wenn ich es versuchte; aber meine Verbindung mit
Herrn Genest würde eine Lüge sein! Ich liebe ihnnielt — das hätt: vielleicht nicht viel zu bedeuten,
deur wenige Frauen lieben ihre Männer —“

„Wirklich, Hilda? Doch fahre fort!“
„Nun, sie können es nicht oder sie müßten sehr

beschränkt sein. Wie viele Frauen kennst Du, Papa,
die für ihren Gatten mehr als Gleichgiltigkeit oder
im besten Falle eine schwache Neigung empfinden?
Ich kenne keine; aber allerdings ist mein Bekannten¬
kreis nur klein.“

„Du kennst doch Käthe, mein Kind?“
„O, ich glaube fest, daß ihr wärmstes Gefühl fürHubert eben nicht Abneigung ist. Indessen von ro¬

mantischer Hingebung wollen wir ganz absehen. Ichkönnte Herrn Genest nicht achten, und daß ich ihm ge¬
horchen soll, ist eine lächerliche Vorstellung. Darum,
Papa, wurde alles eine Lüge sein, und das ist mir
natürlich zuwider .“

Herr Esking fühlte sich nach dieser Erklärung er¬
leichtert . Die Sachen standen nicht so schlimm , wie er
gedacht . „Hattest Du das alles nicht vorher erwo¬
gen?“ fragte er lächelnd.

Fortsetzung folgt.

Huavas , der Bergmann .
Roman aus dem 16. Jahrhundert von Baring Gould. Deutsch von L. von Dambrowsky. (Nachdruck verboten .)
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Lemondap saß im Sonnenschein und spann, und

sie spann zang sie eine Ballade . Freilich war
dar Tii. zchlei von Sorge; aber dem Naturkinde

#. das Singen in jeglicher Stimmung Bedurfni¬,
niim imie dem Vogel. Ihre Gedanken folgten zwarnicht den Worten des tiedes, sondern Eldads Spuren.

Plotzlich überfiel sic em beklemmendes Augügefuhlwi eeine katte Woge, die sic umfing und ihr den Arem
versetzte — und mit diesem unerklärlichen Schauder
lam die beseimmte Abnung, daß Eldad, ihrem
Vreunde , etwas Schreckliches zugestoßen sei. Mitten
in tachenden Sonnenschein wars finster um sie ge¬worden. Schwankend erhob sie sich und trat ins
Haus.

„Mutter , ach Rutter !" stieß sie bervor, „es istwar geschehen!"
„Was denn? In die Kuh krank?"
„Rein, Mutter — Eldod —“
„Was ins mit ihm?“
„Sücher ist ihm ein Ungluck gescheben , mir ist sobung um perz — ich züdle es, ich weiß es!“
Wo ist er?“

„Er zuß nach Cham Gullv gegangen sein.“
Nach Eham LLullp !" Der Mutter Züge wurden

# nc und kalt.
Mutter! er tieß sich nicht halten , er mußte

A Spat nachiorschen. Und nun int er verunglückt !“
nicht zu raten ist, dem ist auch nicht zukoin

#ich Mutter, ines inn wit nur? Mir wars ganzal: ricf er mich zu Hilfe — und wenn ich nicht helfe,n geht er zu Grunde!“
„Wenn er zo dummdretst ißt und geht dahin, wo

schon einer vor ihm den Tod gefunden — unag er die
Folgen tragen .“

„Zeigt mir die Blatter, die Ihr aus des Vaters
Buch herausgeschnitten habt! Da muß es stehen , wie
man ins Römerbergwerk kommt.“

„Mein Kind!“ sprach die Witwe, Du weißt doch,
daß ich geschworen habe, das Geheimnis keinem zu of¬
senbaren , als nur dem einen, der Dich einn heim.führt!"

„Dann könnt Ihr mirs immerhin sagen!" Dem
Madchen stand der Angstschweiß auf der bleichen
Stirn. „Wären Eldad und ich nicht für einander
bestimmt, wie könnte ich jetzt solche Qual um ihn
ausstehen?“

„Ei was, für einander bestimmt! Davon halt ichnicht eber was, als bis Ihr förmlich versprochen
seid. Habt Ihr erst einmal die Ringe gewechselt,dann ists ein ander Ding!"

„Mutter , zeigt mir die Blatter aus dem Buch !“
Frau Joan überlegte, dann sagte sie: „Du sollst sie

seden; aber versprich mir, dem Eldad nichts zu sagen,
bis er Dich feierlich an sich gebunden hat.“

„Doch darf ich zu seinem Nutzen Gebrauch davon
machen?"

„Das magn Du, wenn ihm wirklich Unheil droht.“
Jetzt ging die Mutter endlich die Blatter holen.Lemondau breitete dieselben vor sich aus dem Tischeaus und verrieste sich darein . Dann fragte sie: „Mut¬ter, dursen Roger Gale und der Junge mit mir

gehen?“
„Nein, sprach die Muter, „ich seibst begleite DichInt ihm erwas geschehen, so ists recht und billig, daßwir ihm Hilfe dringen. Ich din dem Menschen sel¬der gut.“

Lemonday saltete die Pergamentblatter zusammen

und
barg sie in ihrem Busen ; dann machten sich diebeiden aus den Weg.

Eldad in seiner verzweiselten Lage grübelte ver¬
geblich darüber nach, wie er aus dem schauerlichen
Grabe herauskame. Mit Geduld und einiger An¬
strengung mußte es zwar gelingen , die Steine und
Geröllmassen bei Seite zu schafsen; doch was konnte
ihm das nutzen, da das Seil unten lag? — War die
ganze Katastrophe durch Zufall verursacht , oder hatteein Feind ihm den Untergang bereiten wollen ? Fast
schien letzteres wahrscheinlich , denn hätte der Strick
sich von selbst gelockert, so ware der Balken zugleichmit demselben abgestürzt , so fest waren beide ver¬bunden.

Eldad blies den schwachen Funken zur Flammeund entzundete seine Kerze; nun erst konnte er die
Sachlage übersehen . Die Oeffnung des engen Gan¬
ges, in welchem er kaum aufrecht zu stehen vermochte,war mit Groll saßt verschuttet. Da das Licht nurwenige Stunden aushalten konnte, mußte er ohneZeitvertun daran gehen, zu untersuchen , ob nicht ir¬
gend ein Ausweg ins Freie fuhre . Noch war seinMut nicht gebrochen; denn, war das Unheil auchIsolts bösen Wunschen aus dem Fuße gefolgt , so sanden ihm doch Lemondays gute Wunsche ebensalls zuSeite, und deshalb hoffte er mit Zuversicht aus Rettung.

(ebuckt und vorsichtig tauend , bewegte er sich vorwarts — oft trat sein Fuß in Wasserlachen oder glitans dem schlupfrigen Boden aus, und die von derWanden sickernde Flussigkeit drohte seine Kerze zuverlöschen .
Von dem Gang, wetchen er verfolgte , zweigten sieSeitengänge ab, die sämtlich aufwärts zu fuhren schienen — abwärts ging keiner, woraus Eldad schloß
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daß er sich aus dem Grunde des Bergwerks befand.
Zwar überlegte er, ob er nicht einen dieser ausstei
genden Gänge verfolgen solle, beschloß aber doch, lie
ber in demjenigen zu bleiben , in welchem er sich be
sand. Endlich erreichte er eine Art kreisrundes Ge¬
mach wo es ihm möglich war, aufrecht zu stehen;
von hier aus gingen sechs Tunnels nach verschiedenen
Seiten — bei näherer Besichtigung derselben aber
verlor er die Richtung, und da hier der Boden we¬
niger schlammig war, hielt es schwer, seine Fußspu
ren wieder zu finden. Vor einem der Gänge aber,
die sich alle genau glichen, lag ein glänzendes Stuck
Spath; gewiß war dieses nicht ohne Absicht hingelegt
worden! So drang denn Eldad hinein.

Noch war er nicht weit gegangen , als ihm der
Abdruck eines Männerfußes ins Auge fiel — so deut¬
lich, als wärs sein eigener! Seit Elias Jord war
aber niemand hier unten gewesen; folglich war der
selbe auf diesem Wege entweder zu dem Zinnschatze
hin oder von demselben ins Freie gelangt . Ein Stuck¬
chen weiter lag ein Hausen Erz und eine Spitzhacke.
In seinem Eifer kniete Eldad nieder, um die Fund¬
stucke näher zu betrachten und überzeugte sich, daß
es sast reines Zinn sei. Auch der Fels zeigte Spu¬
ren davon — doch hier war der Gang zu Ende; au¬
genscheinlich war die Zinnader gar nicht ausgebeutet
worden. In seiner Freude , das Geheimnis entdeckt
zu haben, jubelte Eldad laut auf; dabei aber löste sich
die Kerze aus seiner Mütze und fiel in eine Wasser¬
lache zu seinen Füßen , wo sie verlosch! Tastend suchte
er sie wiederzufinden und dann von neuem zu ent¬
zünden , jedoch vergeblich, der Docht war ganz durch.
näßt. Es half nichts, er mußte sich im Dunkeln wie¬
der zurückfinden — den Lichtstumpf steckte er in die
Brustfalten seines Rockes. damit der Docht in der
Wärme möglichst rasch trockne. In dem runden Ge¬
mach wieder angelangt, was er an dem Zurücktreten
der Felswände merkte, lagerte er sich aus dem Boden
und wartete, bis die Kerze getrocknet sein würde.

Um ihn her herrschte Grabesstille, nur unter¬
brochen durch den einförmigen Ton fallender Wasser¬
tropsen, gleich einer Totenuhr, die ihm einen Be¬
griff davon gaben , daß die Zeit verstrich. Er

zählte die Tropsen — bis tausend — dann wollte
er versuchen, Licht zu machen . Aber die #euchtigtent
war seinem Vorhaben nicht gunstig , und sein Zunder
war fast verbraucht; er reichte nur noch für einen
Versuch. Wieder wartete Eldad, bis der tausendue
Tropsen siel — dann aus Augs vor neuem Mißerfolg
zühlte er noch bis sunfhundert. Der Zunder er
glühte, er blies darauf und hielt den Lichtstumpf
daran — umsonst! Er blies stärker und der Funten
erlosch . Verzweiselt warf er die Kerze fort

Jetzt gab er es aus, die Tropsen zu zählen; nur
ab und zu schlug er Funken mit Feuerstein und
Stahl, um sich an dem tröstenden Lichtschein auszu
richten — dann sank er wieder zurück in die trostlose
Dunkelheit. Sein Geist, der lange tätig gewesen
war, stellte endlich die Arbeit ein wie ein Uhrwerk,
das abgelaufen ist. Einmal noch raffte sich Eldad auf
und kroch einen der Gänge entlang, kehrte jedoch wie
der um, völlig verwirrt, wie einer, der im dichten
Nebel den Weg verloren hat.

Isolt Rodda und Dickon Rawle waren aus dem
Rückwege von Chaw Gully ; wilde Freude malte sich
in den schönen Zügen des Madchens, wahrend des
Mannes Antlitz fahle Blasse bedeikte.

„Bei meiner Seele!“ sprach Isolt, „am liebsten
ging ich gradeswegs zu der Dirne Lemonday und
meldete ihr, daß ihr Liebster lebendig bearaben ist und
nimmermehr zum Vorschein kommen noch an ihrer
Seite vor dem Altar stehen, ja nicht einmal ein christ
liches Begräbnis haben wird.“

„Was das betrifst, “ netgegnete Dickon, „das weiß
man nicht so sicher; freilich, lebend kommt er nicht
wieder herauf. Aber ist nicht mein Bruder trotz
allem wieder ans Tageslicht gekommen?"

„Der ist auch nicht mit schweren Steinen beworsen
worden, Dickon. Ich trau es den Geistern denn doch
nicht zu, daß sie all das Zeug wegräumen könnten
das wir da hinunter besördert haben. Der wird
wohl hübsch dort bleiben bis zum jüngsten Tage
Und ich freu mich — ich freu mich! Er hat mich ver
höhnt und gering geachtet, und keiner geht straflos

aus, der das tut! Das laß auch Dir gesagt sein,
Didon!"

Isolt,“ entgegnete er, „höre auf meinen Rat
laß uns nicht denselben Weg zurückgehen, sondern
üder Sherill. Ein böses Ding wars für uns beide,
wollte man uns für das, was wir geian, zur Rechen.
schaft ziehen !“

Und wer, meinst Du, sollte das wohl iunP spet¬
tete Isoli. „Wer hat uns gesehen und wenn aud,
weiß man denn, ob wir nicht aus blotem tindiscbem
Uebermut die Steine hinabgeworsen haben? Toh
wir gewußt, daß ein lebender Mensch da unten .
furcht mich nicht. Doch konnen wir sa üder She#####
gehen, ein Umweg ist es wohl nicht.“

Bei aller Nohheit war doch Nawie nicht ven
bärtet genug, um ohne weiteres seine gewohnte Stim.
mung wieder zu erlangen; der Gedanke, eines Men.
schen Tod verschuldet zu haben, lastete auf ihm — we.
niger freilich aus Neue, als vielmehr deshalb, weil
seine seige Natur vor den Folgen zurückbebte, sasle
seine Schuld an den Tag kam.

Die Dämmerung brach schon herein , und es lag
noch ein weites Stück Weg vor ihnen — denn ab¬
gesehen davon , daß sie bei Eldads Schmelzhutte ein¬
kehren mußten „um das Pferd Isolte abeuholen , hat¬
ten sie auch noch meilenweit
dern. Letzieres Stück war insosern nicht gefahrlos,
als keine besonderen Mertme
zeichneten, der sich an einem ausgedehnten Mora#
entlang zog: dort tanzten nachts die Irrlichter , und
wer darin versak, fand sich schwerlich wieder deraus.

Die Sonne war zur Rüste gegangen; sie hattei
die Stelle erreicht, wo der Strane und der Dart zu¬
sammenfließen , als sie angerufen wurden. Rawie
wollte sich eiligst davon machen, doch Isolt hielt ihn
zurück. „Narr!“ sagte sie, „nimm Dich zusammen
und anworte dreist.“

Ein Mann trat auf sie zu. „Wer seid Ihr?
fragte er.

„Wir suchen Schafe , die sich verlaufen haben."
an: Ihr sie nicht gesehen? Sie

sind mit einem Kreuz und dem Buchstaben
zeichnet .“

G ge¬

Allerlei .

Tägliche Erinnerusgen.
1. Mai.

1496: Guntav Wasa, König von Schweden, geb.(Lindholmen). 1670 : August der Starke, Kurfurst von
Sachsen, König von Polen, geb. (Dresden). 1796: J
9. Uz, Dichter, geb. (Ausbach). 1808: Justus v. Lie¬
big, geb. (Darmstadt ). 1815: J. Trochu, General,
geb. (Calais ). 1842: Jules Massenet , Komponist , geb(Montaud), Loire. 1845 : A. S. Schlegel , Dichter und
Uebersetzer, f. (Bonn). 1884 : F. Smentana, Kompo¬
nist, f. (Prag).

Ueber die Leistungen der Krankenbesucherinnen
des Charitasverbandes im Jahre 1903 berichtet Rektor
M. Kinn in der „Charitas ":

„Zur Zentralstelle Arenberg zählren im abge¬
lausenen Jahre 156 Krankenbesucherinnen . Davon
können4 infolge besonderer Umstände den Kranken¬
besuch einstweilen nicht ausüben. Von den übrigen
152 sind die nachstehenden Leistungen pro 1903 zu
verzeichnen:

26 755 gewöhnliche Krankenbesuche mit kleinen
Pflegediensten;

2065 Nachtwachen ;
2035 ganze Tagpflegen;

821 Notverbände bei schwerem Unfall;
18 310 gewöhnliche Bundverbände oder Erneuer¬

ungen;
1226 Ausleihungen von Pflegegeräten.

(Im vorigen Jahre lauteten die entsorechenden
Zahlen für 120 Krankenbesucherinnen: 19681, 1645
1006, 123, 14 377, 835.

Die Krankenbesucherinnen wohnen in Dörfern von
verschiedenster Große , von 100 bis uber 2000 Seelen
Darnach richtet sich auch im ganzen und großen di¬
Zahl der Besuche, Verbande usw., natürlich auch nacy
Eiser und Geschicklichken der einzelnen Krantenbeiu
cherinnen . Die meinen steben mit ihrer Zahl zwischen
50 und 350, drei sind über 000, eine in über 1200
Besuche und 900 Verbande hinausgekommen . Die
letztgenannte ist allerdings durch Vermogens= und

l

— — Zur Landung der Japamner
bei Pitszewo

Va V. IL - EGleichzeitig mit dem Vormarsch ihrer ersten Ar. undeschrankte Herrscher zur See. Die nächsten Tagemee über den Jalu beginnen die Japaner mut der werden zeigen, ob Kuropatkin in der Lage ist, demLandung der 2 Armee, deren Ausschiffung sie leit Wo= nunmehr von zwei Seiten erfolgenden Vormarschchen zurückgehalten . Vor russischer Seite wird offt=der lapanischen Armee bei Liaujang entgegen zu tre¬ziell bestatigt , daß in Pitszewo japanische Truppen ten, oder ob er es vorzieht , seine Armee weiter nord¬landen. Port Arthur int nunmehr auch von der Land=lwärts zu konzentrieren.
seite isoliert. Die Japaner fuhlen sich jedenfalls als
Jamilienverhaltnisse in der
großen Teil ihrer Zeit demsage, täglich einen sehrzigen Scwester zu widmen. Ich erwähne den FallDienste einer Barmber =ausdrücklich, um Damen in vornehmen , abeligen und
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